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usliıme in Europa k)eine
Migrationsgeschichte

In der allgemeinen Wahrnehmung 1ST die Anwesenheit VO Muslimen
Kuropa C4 Ergebnis der Arbeitsmigration besonders SECIT den sechziger
Jahren des A Jahrhunderts Deshalb sind Fragen des Verhältnisses VO

Islam un: Muslimen ZAHT: deutschen Gesellschaft Z11MEeI1ISE MI der Integra-
L10N VO Migranten un den Zuständen ihren Herkuntftsländern VCI-

bunden Diese Verknüpfung der Themen „Muslime Kuropa und
„Migration 1ST Hinsicht berechtigt lässt jedoch dreierlei
unberücksichtigt das Vorhandensein einheimischer Muslime und Kon-

verschiedenen europäischen Staaten bereits SECIT mehreren
Jahrhunderten die bis die Frühzeit des Islam zurückreichende 44
Se1ILLSZE kulturelle Beeinflussung und schliefßlich die Tatsache 4aSS beson-
ers (Jst- un Südosteuropa bis auf den heutigen Tag muslimische
Volksgruppen leben die durch Eroberungszüge un Wanderungsbewe-
SUNSCH ach Europa gekommen sind der muslimischer FGr
schafrt den Islam ANSCHOININ haben Das reicht VO Finnland NöFr-
den ber Litauen und Polen bis hin ach Bosnien un Albanien
Süden

Einer Verlautbarung des Zentralinsti- Die eıstien Muslime Europa siınd
LUTS Islam Archiv-Deutschland (ZIAD) schon se1ılt Jahrhunderten 'eıl der

Soest VO Mai:i 2007 zufolge! leben europdischen Geschichte
Europa derzeit /15 953 Muslime, da-
VO allein Russland Z Millionen und der Europäischen Unıion
15 AA 10 4728 Nach Regionen aufgeteilt finden sich Usteuropa INSgESAML
78 O2 980 Südosteuropa 14 Millionen Westeuropa eut 12 Millio-
LIC1H Südeuropa eLtwa Millionen und Nordeuropa knapp 500 01010
Muslime Angaben Zahlen LA @ Muslimen sind gemeinhin MI \VOÖF-

http:Il www. islamarchiv.de/index2.html (letzter Zugritfftf: 2007
Der Autor Ist WissenschaftlicherMitarbeiter der Forschungsgruppe des Bun-
desamtes für MigrationUnFlüchtlinge (BAMF) Närnberg. Der Artikel 21bt
ausschließlich die Meinung des Autors z ieder.

243Ost West Europäische Perspektiven 2007 Heft



sicht betrachten, enn S1Ce beruhen in der Regel auf Schätzungen; auch
1St bedenken, Aass eLtwa 1mM etzten russischen Zensus nıcht ach
Religionszugehörigkeit gefragt wurde, sodass OIt ähnlich W1€ 1n
Deutschland die Zahl der Muslime AUS ethnischen und nationalen
Zugehörigkeiten rekonstruiert wird, z Teil auch mi1t politischem
Kalkül2 Das führt Schwankungen in den verschiedenen Schätzungen
der Zahl der Muslime 1n Russland, die sich VO acht bis 20 Millionen
Muslime belauten.

uch WCCII1N Ian die Schätzungen mI1t Skepsis betrachtet und die g_
Zahlen außer cht lässt, wird doch deutlich, 24aSS die meılisten

Muslime 1n Kuropa nıcht erst mıt der Gastarbeiteranwerbung 1ın der
zweıten Hälfte des 7 Jahrhunderts gekommen sind, sondern schon selt
Jahrhunderten Teil der europäischen Geschichte sind.

Muslimische Wege ach Europa

Das Vordringen dCS Islam bzw VO Muslimen ach Kuropa annn auft
zweierle]l Weise beschrieben werden: einerseılts in zeitlicher Abfolge,
wobei ZUerst die frühislamischen Eroberungsfeldzüge (futüh) 1m Jahr-
undert CC sind, 1ın deren Verlauf arabisch-muslimische Iruppen
bis Südfrankreich, Konstantinopel und in den Nordkaukasus*
drungen sind, hne sich jedoch langfristig halten können. Als zweıte
Phase sind die Eroberungen der smanen auf dem Balkan und der Mon-
golen 1n Usteuropa ab dem 13 Jahrhundert NECNNECI, die in die gCNEC-
relle Ust-West-Bewegung turkstämmiger Nomaden eingeordnet W.EI -
den können.

Andererseits lässt sich die Ausbreitung des Islam ach Europa 2CO-
graphisch einteilen. Dazu ann unterschieden werden zwischen einem
sudlichen Zugang ach Europa, primar ach Spanien, und Z7wel weıteren
Wegen: die Eroberungsfeldzüge der smanen auf dem Balkan als mi1tt-
lerer Weg un verschiedener turksprachiger Völker ach Usteuropa als
nördlicher Weg

Vgl azu austührlich den Beitrag VO erd Stricker 1n vorliegendem Heft (er dle
Zahl der Muslime 1n Russland niedriger an)
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Der SU  IC Weg ber Spanien

Wenn INan ganz weIlt ausholt, ann ließe sich der muslimische Kon-
takt MIt EKuropa auf das Jahr 657 datieren, das Jahr des CrSTEN Angriffs auft
Sizilien, das aber mM1t Teilen Suüditaliens erst ÜL VO den Ara-
ern erobert und bis 1Ns 14 Jahrhundert gehalten wurde. ber schon
früher, nämlich 1 1E betraten muslimische Eroberer die iberische alb-
insel und stießen bis ach Sudfrankreich VOTlL, S1e VED in der Schlacht
VO Tours und Poitiers zurückgeschlagen wurden. Al-Andalüs, wWwW1e€e 6S

auf Arabisch ZENANNT wurde, blieb bis ZUTFr ZENANNLEN Reconquista
(Zurückeroberung) 1497 muslimischer Herrschaft, 1 b dem
Jahrhundertohl mıiı1t muslimischer Bevölkerungsmehrheit. uch
WEn die etzten Muslime schliefßlich 1614 AUS Spanien vertrieben WUuTl-

den, wirkt doch ıhr kulturelles rbe Nachwirkungen bis heute nach; 1m
Zuge der Regionalisierung Spaniens se1lt den spaten siebziger Jahren des
26 Jahrhunderts dient das „maurische Erbe“ einer als Glanzzeit glorifi-
zierten Epoche des religiös pluralen a4l-Andalüs als Quelle andalusischen
Nationalbewusstseins, das einer „Islamophilie“ bis hıin Kon-
versionenZ Islam geführt hat Trotz dieser Spätfolgen 1St jedoch fest-
zuhalten, 4SS die muslimische Präsenz in W esteuropa damit ein Ende
gefunden hatte. Wiederautgenommen wurde diese Präsenz VO Musili-
FG Eerst durch Arbeitsmigration AaUS mehrheitlich muslimischen Reg10-
TiCcI wW1e€e der Türkei der Nordafrika ab etwa 1960

Der mittiere Weg aäauf den alkan

Ebentalls 1mM Zuge der Eroberungsfeldzüge des Jahrhunderts fand 6/4
der Angriff auf Konstantinopel9 daran erinnert och heute das
Mausoleum des Prophetengefährten Ayyüb (türk Eyüp) Goldenen
Horn 1mM gleichnamigen Stadtviertel Istanbuls. TIrotzdem 1St das
Erscheinen des Islam aut der europäischen Seite des Bosporus und dem
Balkan ohl mı1t dem anatolischen „Heiligen? Sarı Saltugq Baba 1m Jahre
1254 verbunden, der mıt turkmenischen Stiämmen in die
Steppen der Dobrudscha unweılt der Donaumündung ZOg S1e

dem ach Byzanz geflohenen Sultan der Rüm-Seldschuken *177
1d-Din Kaykawüs I8 VO byzantinischen Kaiser als Siedlungsgebiet
zugeteilt worden. Die Mehrzahl dieser Ischerkessen 1St vermutlich 1307
ach Anatolien zurückgekehrt, während der Rest mı1t christ-
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lichen, turkstämmigen umanen als die Vortfahren der christlich-ortho-
doxen Gagausen (abgeleitet VO obigem Kaykawaüs) gelten. Darüber
hinaus auft dem Balkan auch islamisierte, turkstämmige Petsche-

und Kumanen ansassıg, schon bevor die smanen ber die Darda-
nellen efzien

Das geschah erst 1n der ersten Hältte des Jahrhunderts m1t den
Übergriffen des Orhan GhazT, des Sohnes des Dynastiegründers Usman,
ach TIhrakien. Er stand dem byzantinischen Kaiser Johannes VI Kanta-
kuzenos 1n dessen Thronwirren 13400 b€l und heiratete seline Tochter
Theodora (was keine Besonderheit 1n den türkisch-byzantinischen
Herrscherbeziehungen war). Schon ab 1354 hatten die smanen eiınen

festen Stand auf der europäischen Seite der Dardanellen, A4SSs Orhans
Sohn Murad 1366 die Hauptstadt erst Rumeliens (türkisch rumeli,
abgeleitet VO rTum ilı, römische Provinz) und ann des damaligen (Isma-
nischen Fürstentums VO Bursa ach Adrianopel (Edirne) verlegen
konnte. O wurden die Bulgaren der arıtza geschlagen, 13858 Teile
Bulgariens erobert. Im Jahr darauf 1ST PEF AT Murad 1ın der Schlacht auf
dem Amselteld (Kosovo Polje) bei Pristina gefallen, seinem Nachfolger
Beyazid gelang CS aber, das serbisch-bosnische Heer besiegen und
damit dem damaligen Serbischen Reich eın Ende bereiten. Danach
eroberte Beyazid zwischen 1393 und 1396 ganz Bulgarien, Mazedoni-
C die Walachei und Thessalien. Durch die Niederlagen Beyazids g-
gCH Timur Lenk (Tamerlan) 1n den folgenden Jahren yıingen große Teile
der anatolischen Gebiete die Mongolen verloren, W as einer Fokus-
sıerung der Eroberungspolitik auf Rumelien und ZA1T Mıgration anatoli-
scher Tüuürken ach Westen führte. Nach Beyazid führte ErPST wieder
se1ın Enkel Murad I8l erneh: auf dem Balkan Krıieg, besonders
Ungarn. Weiterhin hat Mehmed RE (der Eroberer) seıne Ambitionen
durch die FEinnahme Konstantinopels 1453 deutlich gemacht un den
Herrschattsbereich des Osmanischen Reiches ber Serbien (1459) Pele-
PONNCS (1460) und Bosnien (1463) bis DE Donau ausgeweltet.

TIrotz dieser Ausdehnung des osmanischen Herrschaftsgebiets be-
schränkte sich die türkisch-osmanische Bevölkerung bis aut die reı
zedonischen Regierungsbezirke, 1ın denen sich eine türkische Land-
bevölkerung entwickelte, auft Militär und Verwaltung; die Bevölkerung
selbst blieb 1in der Regel slawisch, albanisch, ungarisch, rumänisch der
griechisch. In Albanien, Bosnien und Herzegowina fungierten eiInN-
heimische Albaner bzw Slawen als Vertreter der smanen und gelang-
FCn 1n öchste Staatsiämter. uch scheint die Verbreitung des Islam eın
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besonderes Anliegen der SsmMaAanen SCWESCH se1ın; die Islamisierung
der Bevölkerung ertolgte 1mM Grofßen und (sanzen nicht durch Zwangs-
konversionen der Druck Es lassen sich re1ı Phasen unterscheiden: Bis
1n die Zeit Sultan Beyazids II (reg. 1481—-1512) vernachlässigte der
manische Staat die Religionsfrage, sodass 1mM wesentlichen 1LL1UT treiwillige
Konversionen vorkamen. Erst danach wurde Ianl sich der Situation als
muslimischer Staat bewusst un beach-
tefe stärker die Anwendung des islami-
schen Rechts. Christliche 1Ss10nN durch In Sudosteuropa erfolgte die Islami-

sıerung der Bevölkerung ım GrofßenFranziskaner 1b dem Jahrhundert,
4US politischen Gründen durch die un Ganzen nicht durch Zwangskon-

versionen oder DruckHabsburger un Venedig gefördert,
führte als Reaktion Zwangsmafsnah-
BEK =Bl Christen 1ın Serbien, Albanien un Teilen Bulgariens, W as

Massenkonversionen in diesen Gegenden P Folge hatte. Weitere
tangreichere Konversionen haben 1ın spaterer Zeit in Albanien un! 1in den
Rhodopen (im heutigen Bulgarien) stattgefunden. In der Folge ergab
sich auf dem Balkan eine wen1g homogene muslimische Bevölkerung,
deren Volkszugehörigkeiten aufgrund der Jahrhunderte langen histori-
schen Verwicklungen nachgerade undurchschaubar sind

Die muslimische Bevölkerung Rumäanıiens esteht heute VOT allem aUus
Türken und Tataren und ISt aut die noördliche Dobrudscha, Bukarest und
die Donauinsel Ada Kaleh (nach deren Überflutung „Eisernen Tor“
auf das Donauuter) konzentriert. Die Tataren un TIscherkessen der Do-
brudscha sind erst ach dem Türkisch-Russischen Krieg 18R un
dem Krimkrieg 1854 angesiedelt worden, während die türkische Bevöl-
kerung eine Hinterlassenschaft der osmanischen Herrschaft 1st,
der die Donaufürstentümer Woalachei und Moldau 15 dem E Jahrhun-
ert standen, bevor S1Ce sich 1859 ZzUuU Königreich Rumanıien1N-
schlossen.

och schon die mehr als eine Million Muslime Bulgariens lassen sich
in ljer Bevölkerungsgruppen einteilen und sind damit keinestalls
„einheitlich“ als Tataren detinierbar, WwW1e€ das für (Jst- un (das Örd-
liche) Mitteleuropa zutritft. Dennoch lassen sich auch OFT ein1ıge Tau-
send muslimische Tataren tinden, außerdem Türken, Roma und Ooma-
ken Diese sind eine grenzübergreitende Bevölkerungsgruppe, deren
Herkunft nicht geklärt 1St und die außer ın Bulgarien auch in Mazedoni-
C 1M KOsS0OVvo, in Nordgriechenland und eingeschränkt 1in Albanien und
der Tüurkei ebt Jenseıits aller sprachlichen und geographischen Unter-
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schiede scheint sich die Religion als Hauptkomponente pomakischer
Identität herausgestellt haben, sodass die Begrifte „Pomake“ un:
„Muslim“ oftmals SYNOILYIN sind

Kurz ach der Schlacht auftf dem Amselteld 1389 standen die Osmanı-
schen Truppen der bosnischen Grenze, und schon 1434 ielten s$1e die
Festung Hodidjed, A4US der sich das heutige D5arajevo entwickelte.
Wiährend Ss1e AA 1Ur A Aausern bestand, hatte S1e schon 1516 eLtwa

mehrheitlich muslimische Einwohner. Darajevo W alr elines der
städtischen Zentren, AUS denen heraus sich der Islam ausbreitete, ach-
dem Bosnien 1463 und die Herzegowina 1480 osmanische Herr-
schaft gerjeten. Die 1m Jahrhundert 1m Osten als Bollwerk die
Serben angesiedelten TIscherkessen wurden völlig VO den slawischen
bosnischen Muslimen assimiliert, die heute als Bosniaken die relative
Mehrheit m Bosnien bilden. Daneben leben 1mM Sandschak Novı DPa-
Zal, 1mM Grenzgebiet zwischen Serbien und Montenegro, mehrheitlich
Muslime, die Ühnlich W1€ die Bosniaken slawischer Abstammung sind

uch die Republik Mazedonien hat bis heute einen muslimischen
Bevölkerungsanteil VO eLtwa DE Prozent, der sich VOT allem AaUus Alba-
NCIT), Türken und mazedonischen Muslimen Z SAMMENSCLZT. Mazedo-
1en wurde ach der Eroberung 1m Jahrhundert mı1t ein1gen hun-
derttausend smanen besiedelt. Die mazedonischen Muslime bzw
muslimischen Mazedonier werden auch (oftmals peJoratıv) als Torbe-
schi bezeichnet. S1e sind gewissermaßen Teil der Pomaken und teilen mı1t
ihnen das Schicksal nationalistischer Vereinnahmungen, wobei S1e bald
als islamisierte Slawen, bald als sJawisierte Türken gelten. Die muslimi-
sche Bevölkerung des KoOosovo sich hauptsächlich AaUus Albanern, den
slawischen Oranen und Bosniaken SOWI1e AUS einer türkischeg Minder-
eıt neben Teilen der Aschkali, den ZENANNLTLEN Kosovo-Agyptern,

Als eINZISES europäisches Land hat Albanien eine muslimische Be-
völkerungsmehrheit VO eLtwa Prozent; die Islamisierung SeiIztie bald
ach der Eroberung durch die smanen 1m Jahr 1479 e1ln. Immerhin
stand Albanien bis ZUr Unabhängigkeit 1912 osmanischer Herr-
schaft, 1n deren Verlauf der Bektasi-Orden, dessen urzeln 1n Anatolien
liegen und auft den Lehren des Hacı Bektas basiert, Einfluss SCWaANnN
und etwa 20-725 Prozent der Muslime umfasst.} Dessen Lehren hatten

Vgl azu uch Christine VO Kohl UDie Albaner und ihre Religionen. In: Ost-West.
Europäische Perspektiven (2001). D 188-196, bes 192
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auch auf die anatolischen Aleviten sehr großen Einfluss. Daher wurde,
als ach der Gründung der Türkischen Republik alle Suti-Orden 1ın der
Republik Türkei abgeschafft wurden, Albanien der Hauptsitz der Bek-
tasıya

Als sich die Expansion des Osmanischen Reiches mıiıt der zweıten
gescheiterten Belagerung VO Wıen 1683 umkehrte, ZOS sich die 1in den
Stäidten ansassıge türkisch-osmanische Bevölkerung in die Kerngebiete
zurück und übersiedelte auch in andere osmanische Gebiete (etwa Tune-
s1ıen der Kuwalt), wobei sich auch slawische und albanische Muslime
anschlossen, die heute och in der Türkei Zehntausenden 4aUSZUMAa-
chen sind Mıiıt der Annexion Bosnien-Herzegowinas durch ÖOsterreich-
Ungarn 1578 tolgten die Türken 4US Bosnien, aAb 19172 auch AaUus dem
Kosovo und dem Sandschak VO Novı Pazar SOWI1E Mazedonien. Den-
och hat sich der Einführung Öösterreichischer Verwaltungsstruk-

für die muslimische Gemeinde 1ın Bosnien eın europäisch-
richteter, durch das friedliche Zusammenleben MI1t Christen gepragter
Islam herausbilden können, der zugleich auch mı1ıt dem Osmanischen
Reich un der arabischen Welt 1n Verbindung stand.

Der nordliche Weqg

Schon se1lt dem Jahr 641 haben arabische Truppen versucht, ber Der-
ent Kaspischen Meer (arab bab al-abwab) 1m heutigen Dagestan in
die eurasische Steppe vorzudringen, konnten aber ber Jahrzehnte hin-
WCS VO den damals die Regıon dominierenden Chasaren (wohl ein
StammesamalgamAhunnischen, türkischen und anderen nomadischen
Elementen) aufgehalten werden. ber auch WE die arabisch-muslimi-
sche Herrschaft nicht 1m Nordkaukasus
und der Wolga etabliert werden Oonn- Der Kaukasus bhildet Ahnlich 202€ die

und SOMmIt der Kaukasus ähnlich W1e€ Pyrenden eine Grenze der Erobe-
die Pyrenäen die Grenze der Erobe- rungsfeldzüge.
rungsfeldzüge ildet, auch die
Chasaren schon 1mM Jahrhundert ZUu Teil Muslime (daneben Christen
und Juden, wobei jedoch letztere die Herrschergruppe ausmachten). Im

Jahrhundert hatten die turkstämmigen Wolgabulgaren, die ach der
allmählichen Auflösung des Chasarenreiches zumindest die Wolgaregi-

beherrschten, den Islam als „Staatsreligion“ übernommen.
Die mongolische Goldene Horde, ursprünglich keine Muslime, stie{ß
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1237 bhıs 1747 ber die Gebiete der Bulgaren, Russen, Polen und Ungarn
bis ach Schlesien und Litauen VOIL; ihre Fuürsten sind ZUuU Teil Muslime
geworden, während der Großteil der Untertanen christlich-orthodox
blieb Wohl durch die Vermischung VO Mongolen mı1ıt den Kyptscha-
ken sind die turksprachigen und orößtenteils islamisierten Tataren eNtTt-
standen. Das Chanat der Kyptschaken beziehungsweise der Goldenen
Horde umftasste aut seinem Höhepunkt 1mM 1:3 Jahrhundert die Krim,
die Polowetzer Steppe VO der LDonau bis ZU Fluss Ural; Moldova und
Teile Sibiriens und Zentralasiens. Nach dem Zertall der Goldenen Horde
bildeten sich als Nachtolgestaaten die Chanate VO Kasan, Astrachan
und der Krim Die Chanate VO Kasan und Astrachan sind 1552 und
1556 VO Russland erobert worden, das Krim-Chanat, das dem (Ismanıi-
schen Reich tributpflichtig WAal, Erst. 1739

Im heutigen Russland stellen Muslime der zumindest ethnische
Muslime miıt etwa Prozent der Gesamtbevölkerung die zweitgröfßte
Religionsgemeinschaftt ach der Orthodoxie dar Die Wolga-Ural-Re-
2102 un der Nordkaukasus sind ihre Hauptsiedlungsgebiete 1m
europäischen T el Die Republiken und Gebiete des Nordkaukasus
Adygej, Alanien (Nord-Ossetien), Dagestan, Inguschetien, Kabardino-
Balkarien, Karatschajewo-Tscherkessien un: Tschetschenien sind
mehrheitlich VO sunnitischen Muslimen bewohnt, die teils VO Persien,
teils Va den turkstämmigen Nomadenvölkern AUS den nordlichen Step-
PCNH islamisiert worden sind Dabei andelt s sich Turkvölker, die
schon CT: dem Islam 1n die Region gekommen9allein 1ın Dagestan
leben ber 20 verschiedene Nationen. Als Besonderheit für die nordkau-
kasiıschen Muslime 1STt erwähnen, A4aSSs ihnen zahlreiche mystische
Bruderschaften starke Verbreitung gefunden haben, die auch maßgeb-
ich Widerstand die russische Eroberung ber Jahrhunderte
hinweg beteiligt

Anders als die muslimischen Bergvölker des Kaukasus können die
Tataren Wolga-Knie auf die Tradition eines Staatsgebildes zurück-
licken. Kasan: die heutige Hauptstadt Tatarstans; konnte sich Zzumı1n-
est bis 1918 als das politische, kulturelle und religiöse Zentrum aller
Tataren und Turkvölker weIlt ber die Wolgaregion hinaus, auch der
nichtmuslimischen Tataren, behaupten. Betördert durch die Industriali-
sıerung der Kegion begann sich 1b der Mitte des 18 Jahrhunderts eine
tatarische Bourgeoisie und Intelligenzschicht entwickeln, AUS der
ohl die tatarische als auch die panturkistische Idee des „Panturanis-
mMus  D CENTISpraNg. uch die muslimische Reformbewegung des Jadidis-
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111US STamMML VO hier, die für eiıne gebildete, unternehmerfreundliche
muslimische Gesellschaft eintrat,; eiıne Islamprägung, die sich als iberal
un säkular beschreiben lässt. Als Zzweıte große muslimische Bevölke-
run  PPC 1n der Kegıon sind dieser Stelle och d1€ ebenfalls
turkstämmigen Baschkiren NENNECIL, die 1n der heutigen Republik
Baschkortostan aber gegenüber Tataren und Russen 1in der Minderheit
sind

Als Folge der Eroberungen der Goldenen Horde, aber auch als Folge
politischer un wirtschaftlicher Entwicklungen lässt sich die Verbrei-
Lung muslimischer Tataren 13 weıltere osteuropäische Länder beschrei-
ben, sodass S1e nıcht FL in Russland die oröfßste VO eLIwa 4.() muslimi-
schen „Nationalitäten“ darstellen, sondern auch 1n anderen Staaten
Mittel- un Usteuropas Verttfeten sind 1in der Ukraine (Krimtataren),
Bulgarien, ] ıtauen, Belarus, Polen, Rumänıen und der Turkei SOWI1E
als nördlichstem Siedlungsgebiet 1in Finnland, heute och knapp
61016 Tataren leben, die sich die £innische Gesellschaftt angepasst
haben, doch als Minderheit ihre Sprache und Traditionen erhalten OoNnNn-
FfenIn das Polnisch-Litauische Doppelreich sind bereits 1im Jahrhun-
ert ein1ıge Tausend Tataren gekommen, die teils AaUus dem Chanat der
Goldenen Horde, teils A4aUuS den Chanaten der Wolga IdDiese
als Lipka- der litauische Tataren bezeichneten eLtwa 3 000 Muslime ha-
ben sich ebenfalls stark assimiliert und ihre tatarische Sprache aufgege-
ben, hne jedoch den Islam abzulegen, der eine eigene Auspragung w B

tahren hat uch 1m heutigen Polen leben se1t 600 Jahren muslimische
Gemeinschaften tatarischer Abstammung. Polen hat damit die älteste
muslimische Priäsenz den „christlichen“ Ländern, die nicht
muslimischer Herrschaft gestanden haben Eın Großteil dieser muslimi-
schen Bevölkerung hatte 1in Polen VOL der Verfolgung 1m russischen Da
renreich Zutflucht gesucht, sodass 1mM Jahrhundert ELWa 100.000

hauptsächlich tatarische Muslime in Polen lebten. Diese haben zug1g die
polnische Lebensweise und spater auch einen polnisch-weißrussischen
Dialekt aNgCENOMM und schon in der Miıtte des Jahrhunderts
ihre Charakterzüge verloren. Zugleich aber W ar ihr eıgenes Personen-
standsrecht weiterhin Koran und Tradition ausgerichtet, ebenso wWwW1e€
ihr tägliches Leben Der tatarische Adel SCHNOSS jedoch die gleichenech-

W1e€e der litauische und polnische Adel ach der dritten Teilung Polens
1795 haben dle muslimischen Tataren gemeinsam mMI1t den Polen für die
Unabhängigkeit gekämpftt. Nach dem Ersten Weltkrieg, als LLUT och
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wenige tatarische Enklaven 1mM Nordosten des 1U unabhängigen Polens
verblieben9 kam einem Zustrom VO Muslimen
esonders AaUus dem Kaukasus, der Krim und der mittleren Wolga Nach
dem Ersten Weltkrieg lebten eLIWwaßtatarische Muslime 1n Po-
len Heute bestehen traditionelle tatarische /Zentren 1n Bohoniki,; Kru-
SZyN1aNYy und Bialystok, Gemeinden finden sich aber auch 1in Warschau,
Danzig und Stettin.

Vor dem gleichen historischen Hın-
tergrund sind auch die eLIwa 100.000Ö Mus-Nur für eine Minderheit der Muslime
lime iın Belarus betrachten, die eben-ın Europa lässt siıch die Gleichsetzung

“on Muslim un Mıgrant aufrechter- falls als assimiliert gelten, ihre Religion
halten. un:! Arabisch als Liturgiesprache aber

beibehalten haben Die muslimische Prä-
SCH17Z ın der Ukraine 1St orößtenteils rbe des Krim-Chanats, das 1MmM
Jahrhundert AI der FErbmasse des Chanats VO Kasan entstanden W arlr

und dessen Gebiet 1m spaten 18 Jahrhundert VO Russischen Reich
annektiert wurde.

azı

Die Betrachtung der (Migrations-)Geschichte der Muslime (Ost- un
Südosteuropas bzw der Islamisierung dieser Regionen ze1gt, ass sich
die Gleichsetzung VO Muslim und Migrant 1Ur für eine Minderheit der
Muslime 1in Europa autrechterhalten lässt, nämlich für die eLtwa 12 Mil-
lionen Muslime ın Westeuropa. Die anderen Dreiviertel der Muslime in
Europa sind als mehr der minder alteingesessen erachten, auch WE

s$1e zumelst 1mM Zuge VO „Völkerwanderungen“ W1€ die Slawen aut den
Balkan und die Tataren nach Osteuropa vordrangen. Durch die Verbrei-
Lung des Islam 1n Europa se1lt dem Jahrhundert ann der Islam nıcht
mehr als fremde Religion betrachtet werden, weni1gsten 1n den reg10-
nalen Ausprägungen, VO denen das Gebiet Kasan un Bosnien bis
heute eine große Ausstrahlung besitzen. Die diesen Orten m1t religiös,
ethnisch und kulturell pluralen Gesellschaften entwickelten Vorstellun-
gCH islamischer Theologie und Lebensweise könnten vielmehr einen
Kontrapunkt Islamkonzepten A4aUus RKegionen mıiıt oröfßtenteils musli-
mischen Bevölkerungen bilden, die allerdings für eine Anwendung 1in
pluralen europäischen Gesellschaften stark moditiziert werden mussen.
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